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Revaction und Erpedition: Buchhandlung 


Der ſchwarze Chriſtoph. 
Romantiſche Erzählung aus Schleſiens Vorzeit 


von 
Carl Wilhelm Peſchel. 


(Fortſetzung.) 


Eilig öffnete Chriſtoph die Thür und rief ſtolz dem Knap⸗ 
pen zu: Führe den Ritter wieder zur Burg hinaus! 

»Chtiſtophle ſagte Rothkirch, indem er ſich zögernd ent⸗ 
fernte, dich hatte Euch noch viel zu ſagen, arer Ihr wollt es 
nicht hören. Ich gehe mit dem Wunſche: daß Ihr nie die 
Stunde, die Ihr heute unbeachtet laßt, einmal zurückbegehren 
möchtet. 

»Das iſt meine Sorge, befreit mich von Eurem Anblick le 
Indem dies Chriſtoph ſprach, wandte er ſich nach dem Fenſter 
zu und ließ den Ritter unbeachtet. Der Knappe ging mit ihm, 
und Chriſtophs Blicke verfolgten den Warner bis er durch das 
Burgthor war und dieſes feſt hinter ihm geſchloſſen wurde. 
Unmutbig wandte er ſich zurück und warf ſich, höchſt verſtimmt, 
in, feinen Seſſel. »Iſt das Fücſten⸗Worte c ſprach er, mit 
ſich ſeloſt grollend, »Ich Thor! der Herzog war in meiner Ge⸗ 
walt, als er unbeſonnen auf der Jagd in der Lübner Heide ſich 
zu weit entfernt hatte und die wüthende Sau auf ihn eindrang! 
ich tödtete das Thier und noch Elingen des Herzogs Worte: 
Chtiſtoph! das vergeß ich Euch nie! in meinen Ohren. Wie 
oft habe ich ihm nachmals geholfen in fo mancher Fehde und 
jetzt! — jetzt nennt er mein Leden ſeine Gnade! — Pfui! 
Chriſteph! Du Haft dem Worte des Mächtigeten vertraut, det 
Dich vernichten kann! — Vernichten? — Nimmermehr! Jetzt 
will ich meinen eignen Gang gehen und mich losſagen von jeder 
Unterthanen⸗Pflicht! — iſt er Herzog in Liegnitz, ſo tin ich 
Herzog auf Alzenau. Friedrich! Friedrich! ich meine Du haft 
ſchier nicht gut gethan, daß Du den mächtigen Chriſtoph be⸗ 
leidigſt.c Er ſchlug die Arme in einander und ſein böſer Geiſt 
trat mit der Sündentafel vor ihn. »Oders flöhnte er langſam 
fort, »ſtände ich ſchon in der Blüthe der Jahre an den Marken 
meines Lebens? Hätte meines Vaters Burgpfaff nicht gelogen, 
als er von einer unabänderlichen Vergeltung ſprach? Käme wie 
über den Rhehabeam, die eiferne Ruthe und die Scorpionen- 
geißel über mich, mit der ich Andere gezüchtigt habe? Warum 
muß mit jetzt gerade der Geiſt meines Vaters mit ſeinem blu⸗ 
tigen zerſplitterten Schädel durch die Bilder der Vergangenheit 
ſchreiten 2c Ee ſank in ein tiefes Nachdenken aus dem ihn ein 
heftiges Klopfen an der Thüre nach geraumer Zeit weckte. 
2 Habe ich in Gedanken die Thüre wieder verſchloſſen ? ſagte er 
zu ſich ſelbſt, ſtand langſam auf und öffnete. Herein trat mit 
einem muntern fröhlichen Geſichte Rüderhorſt. Der Haupt⸗ 
mann warf ſich ihm in die Arme, preßte den Zurückge kehrten 
krampfhaft an das lautpochende Herz und rief ihm froh ent: 
gegen; Wuükommen! herzlich willkommen! Freund! nun iſt 
es gut, denn Du biſt mir zurückgegeben. 

Schon wieder unwirſch, Hauptmann! haben Dir die 
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von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Löwenberger den heitern Sinn verfalzen? hab' ſchon gehört, 
wie Du ihnen die Kolden verfengt haſt. 

»Nichts davon lieder Rüderhorſt! der Herzog ſandte den 
Rothkirch le 


» Hätteſt Du ihm doch gleich das Wiederkommen 
er part. Und was will der Herzog? a 
„Drohen. æ 


>Drohen? Uns drohen? ha! ha! ha! iſt es doch ſchier 
nicht recht ausgemacht, wer Herzog in der Liegnitz ſei, ob Du 
oder Friedrich! ſende ihm einen Fehdebrief, dem Uebermüthigen! 
unſer Alzenau iſt ſo feſt, daß es manchen Kopf koſten möchte, 
eh' der erſte ſeiner Söldner an die äußerſte Ringmauer käme. 
Laß daher die Grillen fahren und ſei gutes Muhts. Wo iſt 
Bertha ?z 

»Hier neben an; der Sieg über fie iſt nicht fo leicht. 

Nun! nun! 's Täubchen wird ſich ſchon geben, ich bringe 
den Vater. Haft Du den Lärm nicht und das Lamentiren bei 
unſerm Einzuge gehött?« 

»Meine Gedanken waren wo anders! (ſchnell aufſpringend) 
Jetzt aber bin ich wieder der Alte! das Mädchen muß mein 
werden, dena, lache mich aber nicht aus, ich liebe Bertha le 

»Gut, gut! Nur dem Alten brav zugeſetzt. Wenn fie ſehen 
wird, daß es ihm ans Leben geht, und er fein todtenbleiches 
Mifferhätergeficht dor, fie hinpflanzt, fo gieb Achtung, Haupt⸗ 
mann! da wird fie zahm werden wie ein Lämmchen 

(Ihm dankbar die Hand ſchüttelnd.) »Haſt ein Meiſterſtück 
gemacht Rüderhorft! wie fingſt Du den Rathsheren?« 

» Kinderleicht. Faſt ſchäme ich mich, daß ich fo viel Mannen 
mitgenommen hatte. Als wir vor Goldberg ankamen, begaben 
wir uns ſogleich in unſern gewöhnlichen Schlupfwinkel, den 
Nicolaſſchacht, um eine bequeme Gelegenheit zum Fange zu er⸗ 
lauern. Den Ilmenfred, der, wie Du weißt, ſo ziemlich ein 
ehrliches Geſicht hat, ſandte ich auf Kundſchaft in die Stadt 
und es dauerte auch nicht lange, als er mit der angenehmen 
Nachricht: Kunth fei auf feinem Vorwerk, das er zu bauen an⸗ 
gefangen habe, zurückkam. Wit lauerten dem Burſchen auf, 
wie er nach der Stadt zurückging und nöthigten ihn den Ritt 
auf Deinem Polen zu verſuchen. Er hatte noch einiges Ge⸗ 
ſindel, vermuthlich, Arbeiter, bei ſich, die keck genug waren ſich 
zur Wehre ſetzen zu wollen; einige hieben wir nieder, die andern 
entflohen. 

Wo iſt er?« 

»Im Burghofe. Ich ließ ihn ſchließen und dann unter 
der Aufſicht einiger Knappen unten, damit ich Muße hatte, das 
Nöthige mit Dir zu verabreden und er die Feſtungswerke etwas 
in Augenſchein zu nehmen, wenn ihn etwa ein Gelüſt zu ent⸗ 
fliehen anwandeln ſollte. 

«Haft Du ſchon unterwegs von der Abſicht feines Hierſeins 
angefangen ee 

»Wir haben ihm alle hart zugeſetzt, aber er iſt ein Starr⸗ 
kopf 

Pah! Poſſen!. — Laß ihn durch die Geſellen Finſterthal 
und Sparre herauf führen. 

Der Wille des Räuders geſchah. Kunth, durch die rohen 

Geſellen mehr vorwärts gedrängt als geführt, trat in das Zimmer. 


14 * 


Er war ein Mann, nahe dem Greiſenalter, aber die Kraft eines 


ungeſchwächten Körpers und einer geſunden Seele, ſprach aus 
allen ſeinen Bewegungen und ben Zügen feineb etwas bleichen 
Geſichts, nur um den Mund zogen ſich einige Falten, die den 
ungehturen Schmerz, der fein Herz zerliß, andeuteten. — 

»Du haſt, & redete ihn Chriſtoph ziemlich fanft an, »Deine 
Gefangenſchaft nicht mir, ſondern Deiner Toc ter zuzuſchreibenz 
ſonſt, glaube mir, hätte ich dieſe harte Maaßregel gern ver⸗ 
mieden. Ich liebe Deine Tochter und will ſie zu meiner Gattin 
erheben, allein ſie ſträubt ſich das Glück anzunehmen, und es 
ſcheint mir doch, traun! eher von meiner Seite eine Mißhelrath 
zu ſein, wenn ich, ein gefücchteter Rittersmann, der unbe⸗ 
rühmten Rathsherrntochter die Hand reiche. Nichts hielt mich 
ab, ſie tief zu erniedrigen; Du verſtehſt mich doch, Alter! allein 
ich habe es nicht gethan. Nun brauche Deine väterliche Ge⸗ 
walt, damit fie ihr Glück erkenne und ſich nicht länger weigere 14 

Haft Du ausgeredet 2c erwiederte Kunth indem er die tief⸗ 

liegenden Augen mit einem Blicke des Abſcheu's und der Ver⸗ 
achtung auf den Räuber heftete, veher will ich mir Glied vor 
Glled abſengen laſſen mit glühenden Eifen, daß die Oual Ta: 
gelang dauere, als Dich, Du vollendetes Ungeheuer! in den 
Armen meines keuſchen frommen Kindes zu ſehen! — Ha, ha, 
ha! haſt Du nichts vermocht, Böſewicht, über meine Bertha? 
Wiſſe: fie iſt Kunths Tochter! Die Tugend hat eine Stärke, 
von der Du nichts ahndeſt. —« 

Vater, Vater! um Gottes Barmherzigkeit willen! das iſt 
meines Vaters Stimme! tönten jetzt Bertha's Worte aus 
dem Seitengemache, und ſie verſuchte, wie man deutlich ver⸗ 
nahm, die feſt verſchloſſene Thür zu öffnen. 

»Hörſt Du Kunth es ſagte Chriſtoph, »das iſt Deine 
Tochter! Um ihretwillen mäßige Dich! Wecke nicht den Zorn 
des Löwen, ich ſage Dir, er möchte Dich zermalmen. “ — Mit 
dieſen Worten ging er auf die Seitenthür zu und ſchloß auf. 
Heraus ſtürzte einer Wahnſinnigen gleich, die arme Bertha, auf 
ihren Vater zu. Chriſtoph aber faßte ſie mit ſtarkem Arm, in⸗ 
dem er hohnlachend rief: „Halt! fo leichten Preiſes werden der⸗ 
gleichen Umarmungen nicht geſtattet! Veit und Finſterthal, laßt 
mir den Rathsherrn nicht einen Schritt vorwärts thun !« 

Bertha's Buſen hob ſich hoch empor. — Verzweiflung und 
namenloſe Angſt ſchrieben ihre entſtellenden Spuren in die Züge 
ihres todtenbleichen Antlitzes, und von ihren Lippen bebten die 
Worte: »Chriſtoph! laß mich! ich will gehorchen! — 4 

Bertha, ſagte Kunth mit männlichem Muthe, »fei des 
Namens Kunth, fei Diener theuren, mir unvergeßlichen Mutter 
würdig! Tödten kann Dich der Unhold, aber nicht verführen! 
Mein Schſckſal kümmere Dich nicht; es iſt nicht das erſte Mal, 
daß ich dem Tode ſo nahe ſtehe, und ich habe nicht gezittert! 
Kann ich für Dich ſterben, Bertha, ſo vergelte ich Dir nur die 
Liebe, mit der Du mich als ein vortreffliches Kind beglückt haſt. 

Bertha, e ſagte Chriſtoph, vwiderſtrebt mir länger nicht, 
und Euer Vater zieht in Frieden heim. 

Sei ſtandhaft, «rief Kunth, Du haft nur eine Tugend zu 
verlieren le 

Gott erbarme fich meiner le ſtöhnte das gequälte Mädchen, 
und ihre Zähne klappten wie in dem heftigſten Fieber froſt zu⸗ 
ſammen. Da wandte ſich Chriſtoph zu ihr: »Des Vaters 
Leben ſſt in Deinen Händen, « ſprach er, und wollte ihre Hand 
etfaſſen; fie aber ſtieß ihn mit aller der Kraft zurück, die die 
hart noch beſaß, indem fie laut rief: »Fott, fort! Uns 
men 


(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 
Die preußiſche Städte⸗Ordnung · 


f 5 Cortſetzung. ) 

Auch über die Gültigkeit der Einwendungen ſoll jedesmal 
in der Stadtverordneten⸗Verſammlung geſtimmt werden. 

Die beſtimmte ſtätkere Konkurrenz zu den Gemeinlaſten 
teifft überhaupt jeden Bürger, der ſich den Verluſt des Stimm⸗ 
rechts ſelbſt zugezogen und dadurch unfähig gemacht hat, an der 
Verwaltung des ſtädtiſchen Gemeinweſens Theil zu nehmen. 

Wem einmal ein öffentliches Stadt⸗Amt auf beſtimmte 
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oder auf Lebenszeit übertragen iſt, dem kann es vor Ablauf dieſer 


Zeit, in der Regel, nur dann von der Behörde entzogen 
werden, wenn derſelbe wegen Vergehen le uſführung 
vom Stimmrechte Eee werden muß, oder Utſachen 
obwalten, wes halb atsdiener ihrer Poſten entſetzt werden 
können. A 

Bei andern öffentlichen Stadt: Armtern, außer den Magie 
ſtrats⸗, Bezitksvorſteher⸗, Stadtverordneten⸗ und Stellvertreter: 


Stellen, muß ſolches auch alsdann geſchehen, wenn die Stadt⸗ 


vetordneten⸗Verſammlung, mittelſt eines durch Stimmenmehr⸗ 
heit gefaßten Beſchluſſes, darauf anträgt. 

Dahingegen ſoll ohne Unterſchied Jeder, der ein öffent⸗ 
liches Stadt⸗Amt verwaltet, davon ſuspendirt werden, ſobald 
er in Konkurs geräth oder unter Kuratel geſetzt wird, oder 
wegen eines Verbrechens zur Criminal: Unterſuchung gezogen 
werden ſoll. 

Um endlich aber das ehrenvolle Amt eines Magiſtrats⸗Mit⸗ 
gliedes und den hohen Beruf der Stadtverordneten, Bezieks⸗ 
vorſteher und Beiſitzer der Deputationen und Kommiſſionen 
auszuzeichnen, wird hierdurch beſtimmt, daß die Magiſtrats⸗ 
Glieder und Stadtverordneten, bei ihren Zuſammenkünften im 
Dienſte der Stadt und bei der Ausübung ihres Amts, in ganz 
ſchwarzer Kleidung, als Amtskleidung, erſcheinen, außerdem aber 
dieſelben, fo wie die Bezirksvorſteher und Bürgerbeiſitzer in den 
Deputationen und Kommiſſionen, dabei nachſtehende Amtszei⸗ 
chen tragen ſollen. 

1) In großen Städten: 

a) die Magiftrats: Mitglieder und Stadtverordneten goldene 
Ketten mit goldenen Medaillen; 

b) die Bezirksvorſtehee und Bürgerbeiſitzer in den Deputa⸗ 
tionen und Kommiſſionen ſilberne Ketten mit ſilbernen Me⸗ 
daillen. 

2) In mittlern Städten. f 

a) Die Magiftrats: Mitglieder und Stadtverordneten ſilberne 
Ketten mit ſilbernen Medaillen; 

b) die Bezirksvorſteher und Bürgerbeiſitzer in den Deputa⸗ 
tionen und Kommiſſionen filberne Medalllen an einem 
Bande mit ſilberner Einfaſſung. 

3) In kleinen Städten. 

a) Die Magiſtrats⸗Mitglieder und Stadtverordneten ſil⸗ 
berne Medaillen an einem Bande mit filberner Eins 
faſſung; 

b) die Bezirksvorſteher und Bücgerbeiſitzer in den Oeputa⸗ 
tionen und Kommiſſionen füberne Medaillen an einfachen 
Bändern > 

Es wird über die Form der Ketten und das Gepräge der 
Medaillen das Erforderliche beſonders beſtimmt werden. 

So wie Wir Uns nun verſichert halten, daß die Einwohner 
ſämmtlicher Städte Unſerer Monarchie Unſere landesväterliche 
Huld, welche Wir denſelben durch Ertheilung dieſer Ordnung 
bezeugen, als getreue Unterthanen, mit Dank erkennen und der⸗ 
ſelben nachleben werden: eben fo befehlen Wir Unſern ſämmtli⸗ 
chen Staatsbehörden, auen Magiſträten und Bürgerſchaften⸗ 
ſo wie überhaupt Jedermann, ſich darnach ſchuldigſt auf das Ges 
naueſte ten. 

. November 1808. 


Gegeben Königsberg, den 19. ö 
(L. S.) Friedrich Wilhelm 
v. Schröter. v. Stein. 5 
Gortſetzung folgt.) 


Die Aehnlich keiten. 


Ein merkwurdiger Bräutigamsbrief aus der marmorirten Mappe des 
f Beobachters. 


Theure Thekla! Zürne mie nicht, daß ich Dir fo lange nicht 
geſchrieben habe. Es bedurfte erſt der Auffammlung einiger 
Ereigniffe, ehe ich mit dem Vorfag, Dich mit meinen Zeilen zu 
intereſſiren, die Feder ergreifen konnte. Nur Ein Gedanke, 
der Gedanke an Dich beſeelt mich Tag und Nacht und ich habe 
auf meiner ganzen Reiſe in dem ſchmerzlichen Kampfe gekämpft, 
den mic die Trennung von Dir bereitet hatte. g 8 

Hier, am Orte meiner Beſtimmung angelangt, ſtieg ich im 
Gaſthofe zum goldenen Faſan ab. Schon am Abend meiner 
Ankunft miſchte ſich in meine Wehmuth das Glück, in dem ge⸗ 


— 


nannten Gaſthofe eine ſprechende Aehnlichkeit von Dir zu fin⸗ 
den. Ein blühendes Mädchen, auf deſſen Stirn und Augen 
eine ſüße Schalkhaftigkeit ſchwebte, betrat mein Zimmer mit 
einer ſchüchternen Frage, welche die Bedienung betraf. Ihr 

kaſtaniendraunes Haar, ganz dem Deinigen ähnlich, war, wie 
Du es zu tragen pflegſt, in einem ſanften Scheitel à la cam- 
panelle gelegt, und ſah wunderhübſch ans. Ein einfaches 
Band mit goldenem Schlößchen lag nachläßig über die Stirn, 
wie hingehaucht. Niemals erwachten in meinem Innern feit 
unſerer Trennung lebhaftere Reflexe an Dich, geliebte Thekla, 
als bei dem Anblicke dieſer kleinen holden Fee, die ſelbſt in der 
Tracht vom krauſen Thibeikleide bis zur Tändelſchürze Dir aus: 
nehmend glich. Mein ſchwermüthiger Blick mochte nicht unge⸗ 
ahnt ihrem ſchwaͤrmeriſchen Auge begegnet fein, denn der Ge: 
genblick der ſchönen Aurelie, fo hieß fie, ſchien auf eine ſon⸗ 
derbare Sympathie unſerer gegenſeitigen Empfindungen hinzu⸗ 
deuten. Leider war mein Aufenthalt nur kurz in dieſem Gaſt⸗ 
hofe, den mich die Koſtſpieligkeit bald zu verlaſſen nöthigte. 
Du kannſt Dir leicht vorftellen, innigſt geliebte Thekla, daß auch 
dier der Abſchied von einem Dir fo gleichen Weſen meinen 
Trübſium vermehrte, doch Aurelie erlaubte mir ihre Schwanen⸗ 
hand zu einem Kuſſe; fie drohte mir ſchelmiſch, als ich ihr ſagte, 
daß ich in der Ferne eine Braut habe, die ihr ähnlich ſei, halb 
zürnend, halb wehmüthig ſagte ſie mir Lebewohl, ſie bat mich, 
ferner ihrer zu gedenken und theilte mir mit, daß fie eine eltern⸗ 
loſe weitläuftige Verwandte des Faſanenwirthes fei, und hier das 
Amt eines Hausmädchens verwalte, deren hier mehrere fungirten, 
welche Dir aber nicht ſonderlich ähnlich waren. Das arme 
Mädchen, o wollte ſie doch ein Mann, der mir ähnlich iſt, 
glücklich machen! — 

Ich bezog bald in der Jasminſtraße Nr. 14. ein chambre 
garnie. Sonderbares Verhängniß! — Auch hier fand ich eine 
täuſchende Aehnlichkeit von Dir; es war eine Nichte meiner 
Wirthsleute aus der Provinz als Beſuchende bei ihr verweilend. 
Nein, Thekla, Ou hätteft dieſes Hannchen, lieb Hannchen, fo 
hieß ſie, mit ihren blauen Augen und ihren braunen Haaten 
ſehen ſollen, Du würdeſt in den Spiegel zu ſehen, gewähnt ha⸗ 
den. »Iſt es möglich, zum zweitenmal meine Thekla wieder zu 
finden 14 Dieſe Worte entſchlüpften mie halblaut und unwillkür. 
lich dei ihrem erſten Erſcheinen. Ihr ſchien meine Verlegenheit 
nicht entgangen zu ſein, denn ihr Benehmen war zuvotkommen⸗ 
der, als ich es von den Umſtänden erwarten konnt. Doch ihre 
Abreiſe erfolgte unvermuthet ſchnell und ob ich mich gleich nicht 
entbrechen konnte, ihr auf eine glücklich angebrachte Weiſe einen 
Kuß zu rauben, ſo war ich doch vor ſüßer Verwirrung nicht 


im Stande, ihr einige bedeutungsvolle Abſchiedsworte zuzu⸗ 


flüſtern. 

Der längere Aufenthalt in einem Orte, welchen das plötzliche 
Verſchwinden Deines Ebenbildes nur detödet, wat mir nicht 
möglich. Ich kündigte und zog nach der Tulpenſtraße Nr. 9. 
Noch erfüllt von zwei Aehn lichkeiten Deiner mir fo theuern 
Perſon ward ich dazu auserſehn, hier die Dritte zu finden. Zwar 
hellblend, doch im übrigen, ſowohl im Betreff der Geſtalt, als 
der Lineamente, glich Dir vollkommen Fräulein Mathilde, 
die achtzehnjährige Tochter meiner Wirthsleute — felhft in dem 
Umſtande, daß ſie einen Bräutigam hat, menn gleich dieſer nicht 
von meinem Fache, doch ein ſehr wackerer Tapezie r iſt. Es 
war mir daher unmoglich, ihe meine Aufmerkſamkeit zu vers 
fagen, wes halb ich denn mit mehtern Geſangsfreunden ihr eines 
Abends ein Singſtändchen brachte, worüber fie ſich, wie ich ſpaͤ⸗ 
ter erfuhr, ſehr wohlgefällig geäußert hat — nur bin ich be⸗ 
ſorgt, daß fie jene zarte Aufmerkſamkeit auf Rechnung des Tas 
peziers geſchrieben hat, welcher dagegen nichts einwenden wird. 
Nach Mathildens Vermählung ward mir von meinen Witths⸗ 
leuten der Sopha entzogen, und zu einem Heirathsgute für die 
Braut beſtimmt. Schnell nahm ich das Federmeſſer, ritzte an 
einer verborgenen Stelle das Polſter auf und ſchob ein paar der⸗ 
liebte Verſe in das Seegras, welche dazu beſtimmt ſind, einſt 
ihrem Gatten, wenn er das Sopha repariten wird, Aufſchluß 
über das Ständchen zu geben. 

Alle guten Dinge ſind drei. Bei mir wurde es aber ihrer 
Vier. Am Hpacinthenplatz, wo ich gegenwärtig wohne, 
habe ich nämlich ein reizendes vis a vis, eine vierte Thekla, an 
der es mir erſt klar geworden iſt, was man unter Aehnlichkeit 
verſteht. Theure Thekla, Du mußt eine Doppelgängerin, nein, 
eine Quabrupelgängerin fein, anders weiß ich mir's nicht zu 
erklären. Welche Seligkeit, Dein Bild ſtets vet Augen zu 
laben! — Wie muß es auch Dich freuen, ein Ideal fortwährend 


vor meinem Angeſicht verwirklicht, verkörpert zu wiſſen, woran 
meine ganze Seele hängt. — i 

Ich bin überzeugt, daß Du biefe auftick tigen Schriftzüge 
Deines Geliebten mit ſchwärmer ſcher Sehnſucht durchflogeſt und 
daß Du bald durch eine, jenen intertſſanten Mittheilungen wür⸗ 
dige Antwort beglücken wirſt Deinen ꝛc. 


Die dem Geſinde auszuſtellenden Zeugniſſe 
betreffend. N 


Es iſt nach der Geſindeordnung jedem Geſindeherrn die 
Verpflichtung auferlegt, jedem außer Dienſt kommenden Dienſt⸗ 
boten ein gewiſſenhaftes Zeugniß üder Dienſtzeit, Betragen 
Treue, Tüchtigkeit u. ſ. w. zu geben, ſowohl um die dienende 
Klaſſe anzufeuern, durch gutes Betragen ſich gute, ſie weiterhm 
empfehlende Atteſtate zu verſchaffen, als auch um diejenigen, 
welche einen Dienſtboten annehmen, in den Stand zu ſetzen, 
deſſen frühere Verhältniſſe, Eigenſchaften und Kenntniſſe ken⸗ 
nen zu lernen, und beurtheilen zu können, ob das in Frage ſte⸗ 
hende Individuum ihten Abſichten entfpeicht, ’ 


Die Zweckmäßigkeit dieſer Einrichtung wird Niemand in 
Rede ſtellen. Jeder Dien ſtherr wird die Vortheile darfelden ers 
kennen und bei jeder neuen Wahl wünſchen, daß die Zeugniß⸗ 
Ausſteller techt gewiſſenhaft und unpattheilſch verfahren fein 
mochten. 5 

Aber gerade die Betheiligten, die, für welche obige Einrich⸗ 
tung die heilſamſten Folgen haben könnte, ſind es, welche die 
Abſicht der Regierung vereiteln und ſich gegenſeitig hintergehen. 

Will Jemand einen Diener los ſein, hat er es mit einem 
Menſchen zu thun, dem er nicht traut, den er fürchtet, ſo wird 
demſelben ein Zeugniß aus geſtellt, in dem ihm alle guten Eigen⸗ 
ſchaften beigelegt ſind, gleichviel, ob der Inhaber des Atteſtates 


einen andern Dienfiheren täufcht oder nicht. 5 

Trägheit, Unceinlichkeit, Leichtſinn, Unverträglichkeit, Trun⸗ 
kenheit, ja Unredlichkeit wird man in ſolchen Zeugniſſen nie auf⸗ 
geführt finden. 

Alles das wird mit dem Mantel der chriftlichen Liebe ver⸗ 
deckt; die rechtlichſten Herrn erlauben ſich das und bedenken 
nicht, baß ſie hier urch förmlich dolos gegen ihre Mitbürger 
handeln, ihre Hand zu einem Betrug bieten, von dem fie felbſt 
am meiſten leiden, da die falſchen Zeug niſſe zu häufig vorkom⸗ 
men, um nicht von andern Seiten her auch ihnen ſelbſt Täu⸗ 
ſchung zu bringen. Das ſie endlich den redlichen Dienern ſelbſt 
weſentlich ſchaden, da deren wohlverdiente Zeugniſſe mit gleichem 
Mißtrauen betrachtet, im Werthe den Unwahten gleichgeſtellt 
werden. Iſt es aber nur unzeitiges Mitleid, welches zu Aus⸗ 
ſtellung ſolch falſchen Zeugniſſes veranlaßt, oder Nichtbeachtung 
der Folgen, die aus deſſen Ausſtellung hervorgehen, dieſe find 
für den gläubigen Nachfolger ſtets diefelben. 

Es ſcheint daher in d. Bl. der geeignete Ort zu fein, dieſen 
Gegenſtanb zu berühren und alle diejenigen, welche Dlenſt boten 
und ihnen Zeugniſſe auszuſtellen haben, aufzufordern, rückſichts⸗ 


los und mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit zu atteſtiren, nie aus 


dem Auge zu laſſen, daß jede Abweichung von der Wahrheit ein 


Mißbrauch des Zutrauens iſt, das der Staat in ſie ſetzt, und 


eine Unrechtlichkeit, die ſie ſich gegen ihre Mitbürger zu Schulden 
kommen laſſen. 

Möchten dieſe Worte dazu beitragen, daß an Hemmung der 
täglich, zunehmenden Demotaliſation des Geſindes ernſtlich ges 
dacht und hlerdurch den Dienſtherrn und namentlich den Land⸗ 
wirthen möglich gemacht wird, ſich aus der Menge redliche, ach⸗ 
tungswerthe Menſchen zu ihrem Dienſte aus zuſuchen, während 
man jetzt, dem reinen Zufan hingegeben, befürchten muß, jeden 
Augenblick Mißgriffe zu machen. Fehr. v. Racknitz. 


Lokales. 


„„ Am 28. v. M. ließ man anfſichtslos das 5 Jahr alte 
Mädchen eines Haushätters in der Stube der Eltern, in welcher 
ein eiſerner Ofen geheizt war. Das Mädchen trat an dieſen 
heran, wodurch das Hemdchen derſelben ſich entzündete, und das 
arme Kind mit Flammen umgab. Obwohl auf ſein Geſchrei 
eine Frau herbeieilte, und die Flammen löſchte, ſo hatte es doch 
bereits ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß es am folgenden 


Tage ſtarb. 


. Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 472 Scheffel Weizen, 190 Scheffel 
Roggen, 218 Scheffel Gerſte und 477 Scheffel Haſer. 


„ Steomabwärts find auf der obern Oder hier angekom⸗ 
men: 4 Schiffe mit Zink und 5 Schiff mit Weizen. 


„Auf dem am 13. — 24. hier abgehaltenen diesjährigen 
Chriſtmarkt befanden ſich auf hieſigem Markte 355 außerhalb der 
Hausläden Feilhabende, welche ihre Waaren in 269 Bauden, 
30 Schtagen, auf 43 Tiſchen und 13 Plätzen auf der Erde feil⸗ 
boten. Unter dieſen befanden ſich 17 Buchbinder, 10 Condito⸗ 
ren, 20 Drechsler, 17 Galanteriewaarenhändler, 18 Handſchuh⸗ 
macher, 8 Klemptner, 14 Kürſchner, 19 Leinwandhändler, 
28 Pfefferküchler, 18 Puppenhändler, 23 Putzwaarenhändler, 
17 Schuhmacher, 53 Spielwaarenhaͤndler, 7 Strumpfwaaren⸗ 
händler, 5 Wachs zieher. 


— —„— 


„„ (Sverſchleſ. Eiſenbahn.) In der Woche vom 
4 — 30 Decbr. find. auf der Oberſchl. Eiſenbahn 3729 Per⸗ 
ſonen befördert worden. Die Einnahme betrug 2318 Rihlr. 


„. (Freib. Eiſenbahn.) Auf der Freiburger Eiſen⸗ 
bahn wurden in der Woche vom 24. — 30. Diche. 4649 Pers 
ſonen befördert. Die Einnahme betrug 1367 Rebe. 

Im Monat Deebr. fuhren auf der Bahn 14037 Perfonen, 
Die Einnahme betrug: 
1) An Perſonengeld ..... 4500 Rthlr. 2 Sgr. — Pf. 

2) Für Gepäcküberfracht, Vieh⸗ 


und Equipagen Transport 17 „16 n 
3) Füreinige Kohlen⸗Transporte 201 6329 3 By 
zuſammen 4877 Rihie. 13 Sgr. 6 Pf. 


—— — -.. 


WBelt-Begebenbeiten. 


„Schmerzhafte Berechnung) Ein Wundarzt berechnet 
durch 24 jährige Praxis durchſchnittlich täglich einen Aderlaß zu 
10 Unzen gemacht und zwei Zähne gezogen zu haben; folglich hat er 
der leidenden Menſchheit 87,600 Unzen Blut abgezapft und 17520 
Stück Zaͤhne ausgezogen. 


„„ In England giebt es 24000 Regierungsbeamte, die 3 


Millionen Pfund koſten; in Frankreich dagegen 500000 Beamte, 
die 12 Mill. Pf. koſten! — 


„Der Schiffslieutenant Jean Pierre Bart iſt am 3 Juni zu 
Nosby, auf der Inſel Bourdon, an einem Sonnenſtich geſtorben. Mit 


ihm erliſcht der ia der Geſchichte der franzoͤſiſchen Marine beruͤhmte 
Namen Jean Bart. 


— 


(um einen Narren weniger.) Zu Reggio ſtarb vor Kurzem 
ein gewiſſer Zolfanelli, welcher, ſeiner Eigenheiten halber, allge⸗ 
mein „il matti,“ der Narr, genannt wurde. Er trug nie eine Kopf⸗ 
bedeckung, kleidete ſich im Sommer ſehr warm, im Winter ſehr leicht, 
ſch ief bei Tag und ſpazierte in der Nacht, ſein Mittagsmahl hielt er 
um die Mitternachtsſtunde, hatte keinen Diener und wurde 82 Jahr 
alt. Sein letzter Wille enthielt, ihn gleich nach erfolgtem Tode in's 
Waſſer zu begraben, damit die Fiſche ihn vor dem Scheintod bewahren. 


Allgemeiner Anzeiger 
Juſertions gebühren für die gespaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Theater · Repertoire. 


Donnerſtag den 4. Jan., zum drittenmal: 
„Die Memoiren des Satans.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten, nach dem Franzoͤſiſchen be⸗ 
arbeitet von L. V. G. 


— 


— — 


f Vermiſchte Anzeigen. 


Außerordentliche Lügel! 


hal ſich das, aus ‚Böswilligkeit erfun- 
dene, lügenhafte Gerücht verbreitet, daß wir 
Unterzeichnete Verlobte waren. Wir er⸗ 
klären daher den Erfinder dieſes Mährchens 
für einen ganz ſchamioſen eügner. 

Herrmann Rantter. Melanie Herrmann. 

Meine Damen⸗Putz⸗Handlung habe ich von 
der Ohlauerſtraße im Rautenkranz nach dem 
Ringe Nr. 20, verlegt, dicht neben dem 
Kaufmann Immerwahr. 


erhalt Derjenige, 
Nr. 


gerſeite, eine Stiege. 


So eben iſt erſchienen und beim Verfaſſer (kleine Groſchengaſſe Nr. 
terſchen Buchhandlung (Albrechtsſtraße Nr. 14), 
druckerei (grüne Baumbrücke Nr. 2), 


Gebirgsbutter, 
friſch und in ſchoͤner Qualität wird billigſt 
verkauft Schweidnitzerſtraße Nr. 28, Zwin⸗ 


Zwei Kuaben 


Literariſches. 
5 Nr. 15), in der Rich⸗ 
in der Güntherſchen Buch⸗ 
ſo wie bei den betreffenden Colporteuren zu haben: 
Des Gabeljürgen 
fünfter Rundgang in der Neufahtsnacht. 
Lokalſcherz von G. Roland. 
Preis 1½ Sgr. 


Eine angemeſſene Belohnung und Futterkoſten 


welcher meinen am 1. Januar in Stadt Warſchau (Schmiebebrücke 
63) verloren gegangenen, weiß und braun gefleckten 3 Monat alten Baſtard⸗Wachteihund 
mit einer Schnure um den Hals, 


dem Kellner daſelbſt abgiebt. 


— 
Zuckererbſen 
offerirt billigſt Salomon Simmel jun., 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28. 
Der Verkauf von Tellern u 14, eine klei⸗ 
nere Sorte à 12 und Butterteller à 10 Sgr. 
Pro Dutzend, ſo wie Terrinen, Dedelnäpfen, 


Theekannen, Kaffeekannen, Nachtgeſchſrren 
E. K. Pulvermacher. don ordnungsliebenden Eltern finden dauernde und allen in Diele Fach Ha Arti⸗ 
R u: Wo? ſagt die Expedition keln * der Handlung, Mitte der 
= ieſes Blattes. er Straße Nr. 29, 
x Ein Wachtelhund, r le . 
gelb und weiß gefleckt, mit grünem Lrdethals.⸗ Meffergaffe Nr. 8 Hier iſt eine Alkove für einen Herren zu 


band verſehen, worauf auf der Steuermarke 
Nr. 1477 ſteht, iſt am Neujahrstage verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, 
ſelbigen J asse, Nr. 19, drei 
Stiegen hoch, abzugeben. 


ſind zwei Lokale zu vermiethen. Das eine 
1 Stube, Stubenkammer, Kühe und Boden» 
kammer, das 2. 2 ep rc Stuben ' 
kammer, Küche, Keller und Bodenkammer. dritte Etage, iſt eine aut meublirte 
Das Nähere daſeibſt bei der Wirthin. 4 


vermiethen und bald zu beziehen 
Ring Ne, 32, 4 Stiegen vorn heraus. 
Lrlbrechtsſtraße Nr. 15, 
an es Stube fo: 
fort zu vermiethen. l 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richtet, Albrechtsſtraße Nr, 11. 


